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				Das Buch
 
				Die ferne Zukunft. Seit 1600 Jahren herrscht der Auferstandene Kaiser über die Achtzig Welten, ein Reich, in dem der Tod besiegt scheint: Militärs und andere Getreue werden mit dem ewigen Leben belohnt. Lediglich eine Minderheit hat sich dafür entschieden, ihr Leben durch den Tod zu beenden.
 
				Das Reich der Auferstandenen kennt nur einen ernstzunehmenden Gegner: den Rix-Kult. In der Rix-Gesellschaft gibtes keine Individualität mehr – der einzelne geht in einem Verbundbewusstsein auf, das ihn mit übermenschlichen Fähigkeiten ausstattet, für subjektive Wünsche und Bedürfnisse jedoch keinen Platz lässt.
 
				Als die Schwester des Auferstandenen Kaisers von einem Rix-Kommando als Geisel genommen wird, erhält Laurent Zai, Captain der Kaiserlichen Raumflotte, den wenig beneidenswerten Auftrag, die Kindkaiserin aus den Händen des Feindes zu befreien. Doch die Rettungsmission gerät zu einem Desaster, das das Reich in seinen Grundfesten erschüttert …
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Scott Westerfeld, 1963 in Dallas geboren, ist eines der größten jungen Talente der amerikanischen Literatur. Mit seinem Roman »Weltensturm« hat er zahllose Leserinnen und Leser rund um die Welt begeistert. Westerfeld lebt abwechselnd in New York und Sydney.
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FÜR SLK, 
für Jahre des Sommers.
 
 

 
 
Und für Justine,
 mit der mich eine echte, andauernde Beziehung verbindet.

 



HINWEIS AUF KAISERLICHE MASSEINHEITEN
 
Einer der vielen Vorteile des Lebens unter der Kontrolle des Kaiserlichen Apparats besteht in der leichten Bestimmung von einheitlichen Standards hinsichtlich Infrastruktur, Kommunikation und Recht. Seit tausendfünfhundert Jahren unterliegen die Maßeinheiten der Achtzig Welten einer beneidenswert einfachen Struktur.
 
 

 
 
Jede Minute hat 100 Sekunden, 100 Minuten bilden eine Stunde, und zehn Stunden sind ein Tag.
 
 
	Eine Sekunde ist als 1/100 000 eines solaren Tages auf Heimat definiert.
 
	Ein Meter ist als 1/300 000 000 einer Lichtsekunde definiert.
 
	Eine Gravitationseinheit ist als 10 Meter pro Sekundenquadrat Beschleunigung definiert.

 
Der Kaiser hat verfügt, dass die Lichtgeschwindigkeit so bleiben soll, wie die Natur sie bestimmt hat.
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Geiselnahme
 
Es gibt keinen größeren taktischen Nachteil als die Präsenz von wichtigen Nichtkombattanten. Zivilisten, historische Schätze, Geiseln: Man behandle sie wie bereits verloren.
 
ANONYM 167
 
 
 





PILOT
 
Die fünf kleinen Schiffe kamen aus dem Schatten und erschienen mit der Plötzlichkeit von ins Sonnenlicht geworfenen Münzen. Die Scheiben ihrer Drehflügel flirrten wie Hitze in der Luft, und kurzlebige Regenbögen wölbten sich über Bewegungsprismen. Meisterpilot Jocim Marx stellte zufrieden fest, wie präzise die Formation seiner Staffel war. Die Aufklärungsmaschinen der anderen Piloten formten ein perfektes Quadrat, mit ihm selbst in der Mitte.
 
»Sehen wir nicht prächtig aus?«, fragte Marx.
 
»Ganz klar, Sir«, erwiderte Hendrik. Sie war die zweite Pilotin der Staffel, und ihre Aufgabe bestand darin, sich Sorgen zu machen.
 
»Ein bisschen Licht würde uns nicht schaden«, sagte Marx. »Die Rix hatten noch keine Zeit, etwas mit Augen zu bauen.«
 
Damit wollte er nicht Hendrik belehren, die das verdammt gut wusste - er wollte die Staffelkameraden beruhigen. Die drei anderen Piloten waren nervös; Marx wusste es, obwohl sie schwiegen. Keiner von ihnen hatte jemals an einer so wichtigen Mission teilgenommen.
 
Aber wer hatte das schon?
 
Marx spürte, wie er selbst unruhig zu werden begann. Seine Staffel aus Aufklärern hatte die Hälfte der Strecke vom Absetzpunkt bis zum Ziel zurückgelegt, ohne auf Widerstand 
zu treffen. Die Rix schienen schlecht ausgerüstet zu sein, improvisierten gegen eine weit größere Streitmacht und verließen sich auf ihren einzigen Vorteil: die Geiseln. Doch bestimmt hatten sie Vorbereitungen für kleine Flieger getroffen.
 
Nach einigen Momenten in der Sonne war das Warten vorbei. »Ich bekomme Echosignale, Sir, direkt voraus«, meldete Pilot Oczar.
 
»Ich sehe sie«, fügte Hendrik hinzu. »Ziemlich viele.
 
Die feindlichen Interzeptoren erschienen vor Marx’ Augen, als seine Maschine auf die Gefahr reagierte, die visuelle Wahrnehmung durch andere Sinnen verstärkte und den Synästhesieschichten Daten von den anderen Aufklärern hinzufügte. Marx sah seine Erwartungen bestätigt: Die Interzeptoren erwiesen sich als kleine, nicht von Piloten geflogene Maschinen. Ihre einzige Waffe war ein langer, flexibler Greifarm, der von der rotierenden Hebefläche hing, mehr Schraube als Klinge. Die Vorrichtungen sahen wie etwas aus, das da Vinci vor viertausend Jahren entworfen haben mochte: ein Apparat, angetrieben von der Plackerei winziger Männer.
 
Die Interzeptoren hingen vor Marx. Es waren tatsächlich recht viele, und durch ihre Menge vermittelten sie die gleiche, von Abscheu bestimmte Faszination wie Geschöpfe aus den Tiefen des Ozeans. Einer näherte sich seiner Maschine, fuchtelte blind und wie zornig mit den Armen.
 
Meisterpilot Marx neigte den Drehflügel seines Aufklärers nach vorn und gab ihm mehr Energie. Der Flieger stieg auf, über den Interzeptor, und entging nur knapp einer Kollision mit der Hebeschraube des Feinds. Marx schnitt eine Grimasse. Ein weiterer Interzeptor erschien vor ihm, diesmal ein wenig höher, und er kehrte die Rotation des Flügels um und drückte seine Maschine tiefer, unter den Gegner.
 
Die anderen Piloten um ihn herum fluchten, als sie ihre 
Flieger durch den Interzeptorenschwarm steuerten. Ihre Stimmen kamen von allen Seiten des Cockpits - die Richtungen verdeutlichten ihre Position in Bezug auf Marx.
 
Hendriks Stimme kam von oben; in ihr war die Anspannung eines harten Wendemanövers erkennbar. »Haben Sie diesen Typ schon mal gesehen, Sir?«
 
»Negativ«, erwiderte Marx. Er hatte oft gegen die Rix gekämpft, aber ihre kleinen Schiffe wurden ständig weiterentwickelt. Winzige Unterschiede in der Struktur wurden bei jeder Generation nach dem Zufallsprinzip erprobt, und erfolgreiche Merkmale wurden in die nächste Produktionsrunde übernommen. Man konnte nie wissen, welche neuen Konfigurationen oder Strategien die Flieger der Rix präsentierten. »Die Arme sind länger, und ihr Verhalten ist ... unberechenbarer.«
 
»Sie scheinen stinksauer zu sein«, meinte Hendrik.
 
Ihre Wortwahl war durchaus angemessen. Zwei Interzeptoren vor Marx spürten seinen Aufklärer, und die rudernden Bewegungen ihrer Arme wirkten wie hungrig, als erhofften sie sich Beute. Marx ließ seine Maschine zur Seite kippen und verengte damit den angreifbaren Bereich, als er zwischen ihnen hindurchschlüpfte.
 
Aber es erschienen immer mehr Interzeptoren, und das Profil seines eigenen Fliegers war zu groß. Marx fuhr das Sensorgerüst ein, gab Ortung zugunsten von Kompaktheit auf. Doch bei dieser geringen Entfernung war der nächste Interzeptor ganz deutlich zu erkennen - die von der Wahrnehmung der ersten, zweiten und dritten Stufe übermittelten Datenschichten waren fast überwältigend. Marx sah (hörte, roch) die einzelnen Elemente eines Greifarms, gekrümmt wie der Leib einer Schlange, und die Wimpern eines Ohrfleckens warfen schartige Zacken im hellen Sonnenschein. Marx beobachtete sie und gestenaktivierte einen Zoom, bis die Härchen zu einem Wald wurden.
 
 
»Sie verwenden Schall, um uns zu finden«, teilte er den anderen Piloten mit. »Deaktivieren Sie Ihre Echolokalisatoren. «
 
Das Bild vor Marx verschwamm ohne die Sonardaten. Wenn er richtig vermutete und die Interzeptoren nur mit Audio vorgingen, war seine Staffel jetzt unsichtbar für sie.
 
»Ich hänge fest!«, rief Pilot Oczar unter ihm. »Einer hat einen Sensorstab erwischt!«
 
»Kämpfen Sie nicht!«, befahl Marx. »Bleiben Sie passiv. «
 
»Trenne Stab ab«, sagte Oczar und gab das gefangene Glied seines Fliegers frei.
 
Marx wagte einen Blick nach unten. Mit fuchtelnden Armen entfernte sich ein Interzeptor langsam von Oczars Maschine und klammerte sich mit blinder Entschlossenheit am abgetrennten Sensorstab fest. Der Aufklärer neigte sich zur Seite, als ihr Pilot versuchte, die verloren gegangene Symmetrie zu kompensieren.
 
»Es wird verdammt schwierig, Sir«, warnte Hendrik. Marx schaltete seine Sicht für einen Moment auf Hendriks Perspektive um. Ihr hoher Aussichtspunkt gewährte Blick auf einen großen Interzeptorschwarm weiter vorn. Die hellen Linien ihrer langen Greifer funkelten wie ein zerrissenes, dahintreibendes Spinnennetz im Sonnenschein.
 
Es waren zu viele.
 
Natürlich kam bereits Verstärkung vom Absetzpunkt. Wenn die erste Welle aus Aufklärern zerstört wurde, nahm eine zweite ihren Platz ein, und schließlich würde der einen oder anderen Maschine der Durchbruch gelingen. Aber die Zeit drängte. Die Rettungsmission brauchte vor Ort ermittelte Daten, und zwar schnell. In dieser Hinsicht konnte ein Versagen eine berufliche Laufbahn beenden und sogar einen Blutfehler bilden.
 
 
Einer dieser fünf Flieger musste es schaffen.
 
»Formation straffen und Auftrieb verstärken«, wies Marx die anderen an. »Oczar, Sie bleiben unten.«
 
»Ja, Sir«, erwiderte der Pilot ruhig. Oczar wusste, was Marx für seine Maschine plante.
 
Der Rest der Staffel näherte sich Marx. Zusammen stiegen die vier Spionageflieger auf und drängten sich durch die Wolke der Verteidiger.
 
»Zeit für Sie, ein wenig Lärm zu machen, Oczar«, sagte Marx. »Fahren Sie Ihre Sensorstäbe zu voller Länge und Aktivität aus.«
 
»Gehe auf hundert, Sir.«
 
Marx sah nach unten, als Oczars Flieger wuchs, wie eine Spinne mit zwanzig Beinen, die plötzlich aus einem Ei schlüpfte, oder wie die Zeitrafferaufnahme einer Blume, die sich dem Sonnenschein öffnete. Die Interzeptoren in Oczars Nähe offenbarten mehr Einzelheiten, als seine Maschine auf volle Aktivität ging und sie in Ultraschallimpulse, Mikrolaser-Entfernungsmessung und Millimeterradar badete.
 
Beim großen Interzeptorschwarm zeigte sich bereits eine Reaktion. Wie eine vom Wind erfasste Pollenwolke bewegte sie sich auf Oczars Maschine zu.
 
»Wir fliegen blind und stumm hindurch«, teilte Marx den anderen Piloten mit. »Suchen Sie eine Lücke und steuern Sie darauf zu. Wir verzichten auf die Hauptenergie.«
 
»Ein Kontakt, Sir«, meldete Oczar. »Noch einer.«
 
»Es steht Ihnen frei, sich zu verteidigen.«
 
»Ja, Sir!«
 
Die Statusanzeigen vor Marx zeigten den kurzen Countdown der Kontradrohnen in Oczars Magazin. Der Mann startete zwei, als er den Befehl bestätigte, und einige Sekunden später zwei weitere. Die Interzeptoren mussten ihn völlig eingekreist haben. Marx blickte auf Oczars Maschine 
hinab. Die bilaterale Geometrie des voll ausgefahrenen Sensorgerüsts veränderte sich, als immer mehr Verteidiger danach griffen. Oczars Schnaufen kam aus den Lautsprechern, als er sich bemühte, seine Maschine intakt zu halten.
 
Marx sah von dem Kampf auf und blickte nach vorn. Der Rest der Staffel näherte sich dem dichtesten Bereich der Interzeptorwolke. Oczars Ablenkungsmanöver hatte sie ein wenig ausgedünnt, aber es gab noch immer wenig Platz.
 
»Wählen Sie Ihre Lücke sorgfältig aus«, sagte Marx. »Beschleunigen Sie. Einzug der Sensoren auf mein Kommando. Fünf ... vier ... drei ...«
 
Marx sprach nicht weiter und konzentrierte sich darauf, seine eigene Maschine zu fliegen. Er hatte sie auf eine kleine Bresche gerichtet, doch ein Interzeptor glitt in seine Flugbahn. Marx schaltete den Rotor um, gab Energie und lenkte seinen Aufklärer nach unten.
 
Die Drohne kam näher, angelockt vom lauten Surren des Hauptrotors. Marx hoffte, dass die zusätzliche Geschwindigkeit genügte, um ihn durch die Lücke zu tragen.
 
»Einzug jetzt!«, befahl er. Die Sicht wurde undeutlich, als sich die Sensorstäbe der Maschine zusammenfalteten. Wenige Sekunden später war vor Marx’ Augen alles dunkel.
 
»Hauptrotoren aus«, sagte er.
 
Daraufhin flogen die Maschinen fast lautlos, nur noch mithilfe der kleinen, von einem Schwungrad angetriebenen und der Stabilisierung dienenden Tragfläche am Heck. Sie würde die Flieger voranbringen, solange das Schwungrad in Bewegung blieb. Doch die vier Spionageeinheiten sanken bereits.
 
Marx sah auf die Anzeige des Höhenmessers: 174 Zentimeter. Bei dieser Höhe würde es mindestens eine Minute dauern, bis sie den Boden erreichten. Selbst mit gefaltetem Sensorgerüst und inaktivem Hauptrotor fiel ein Aufklärer 
in einer normal dichten Atmosphäre nicht schneller als ein Staubkorn.
 
Die Flieger waren kaum größer als Staubkörner und sogar ein wenig leichter. Bei einer Spannweite von einem einzelnen Millimeter konnte man zu Recht von sehr kleinen Maschinen sprechen.
 
 

 
 
Meisterpilot Jocim Marx vom Kaiserlichen Flottengeheimdienst flog seit elf Jahren Mikroschiffe. Er war der Beste.
 
Bei der Revolte der kernwärtigen Gruppen hatte er Aufklärung für die leichte Infanterie betrieben, mit einer Maschine in der Größe und Form von zwei gewölbten, Wasser schöpfenden Händen, in den Außenflächen Dutzende von Haarfächern aus Kohlenstoff und jeder von ihnen autark. Damals hatte er an Einsätzen auf den Schlachtfeldern teilgenommen und seinen Flieger mit einem VR-Helm gesteuert. Zusammen mit den Kommandeuren blieb er unter dem mobilen Schutzfeld und wanderte blind umher, immer begleitet von Unruhe: Dauernd stellte er sich vor, dass ihn eine Kugel fand, dass sich die reale Welt explosiv einen Weg in die synästhetische Sphäre im Innern des Helms bahnte. Trotzdem hatte es Marx gut verstanden, seine Maschine in den wechselhaften bandianischen Winden stabil zu halten. Er markierte feindliche Scharfschützen mit einem nicht zu ortenden Röntgenlaser, dem ganze Schwärme von smarten Nadelgeschossen folgten, die immer ihr Ziel fanden. Marx’ ruhige Hand konnte Projektile in den zentimeterbreiten Saum eines Körperpanzers oder durch den Augenschlitz eines Tarnpolymer-Visiers lenken.
 
Später flog er während der Inkursion Penetratoren gegen die Hoverpanzer der Rix. Jene Projektile waren hohle Zylinder, etwa von der Größe eines Kinderfingers. Gestartet wurden sie von Infanteristen, und während der ersten Hälfte ihres kurzen Fluges steckten sie in einem mit 
Raketenantrieb ausgestatteten Gehäuse. Der Penetrator verließ es, wenn er ein Ziel entdeckte, und von dem Augenblick an flog er allein mit seinem Bewegungsmoment. Das Innere des Zylinders wies zahlreiche Kontrolloberflächen auf; sie sahen aus wie die Fischbeinplatten eines großen, Plankton fressenden Geschöpfs. Der Überschallflug dieser Waffe erforderte maximale Konzentration. Wenn man dem Penetrator einen zu starken Stoß gab, geriet er ins Trudeln. Doch wenn er einen Rix-Panzer an der richtigen Stelle traf, mit der vorderen Seite genau auf das sechseckige Strukturmuster der Panzerung ausgerichtet, dann schnitt er so leicht durch Metall und Keramik, wie sich ein Riss entlang eines Saums ausbreitete. Im Innern zerfiel das Projektil in zahllose molekulare Viren, die den Panzer innerhalb kurzer Zeit lahm legten. An jedem Tag flog Marx Dutzende von Zehn-Sekunden-Missionen, und des Nachts plagten ihn unruhige Mikroträume von Start und Kollision. Schließlich stellte sich heraus, dass inkorporierte KI besser für den Job geeignet war als menschliche Piloten, aber Marx’ alte Flugaufzeichnungen dienten heranwachsenden Intelligenzen noch immer als Studienmaterial.
 
Während der letzten Jahrzehnte hatte Marx für die Flotte gearbeitet. Kleine Schiffe beziehungsweise Flieger waren jetzt wirklich klein: Fulleren-Konstruktionen, die zusammengerollt nur wenige Millimeter maßen, von noch kleineren Maschinen gebaut. Ihre Betriebsenergie bezogen sie aus exotischen transuranischen Batterien. Sie dienten hauptsächlich der Informationsgewinnung, aber man setzte sie auch für offensive Zwecke ein. Bei der Dhantu-Befreiung hatte Marx eine speziell ausgestattete Spionageeinheit in einen aus Glasfaser bestehenden KI-Hub geflogen, mit einer Ladung aus Glas fressenden Nanos, die das globale Kommunikationssystem der Rebellen innerhalb weniger Minuten lahm gelegt hatten.
 
 
Meisterpilot Marx schätzte die Sicherheit der Flotte. In seinem Alter hatte die Präsenz auf einem Schlachtfeld ihren Reiz verloren. Marx steuerte seinen Flieger jetzt von Bord eines hunderte Kilometer entfernten Schiffes aus. Dort saß er zurückgelehnt in einem Smartgel-Sessel, wie ein Kampfpilot in alten Zeiten, umgeben von synästhetischen Bildern, die ihm drei Ebenen des Sehens erlaubten - die normalerweise fürs Hören, Riechen und Fühlen zuständigen Teile des Gehirns verstärkten die visuelle Wahrnehmung. Marx erlebte das Ambiente seiner Maschine wie ein echter Pilot, als wäre er auf die Größe einer menschlichen Zelle geschrumpft.
 
Er liebte den mikroskopischen Maßstab seines neuen Einsatzgebietes. In schlaflosen Nächten verbrannte Marx Weihrauch in seiner dunklen Kabine und sah, wie der Rauch in dem hellen, stiftbreiten Schacht einer Notlampe aufstieg. Er beobachtete, wie Luftströmungen an dem Rauch zupften, wie die Bewegungen eines Fingers oder ein Atemzug geisterhafte Schlangen schufen, die sich hin und her wanden. Mit unmenschlich ruhiger Hand lenkte er ein mobiles Mikroskop durch die Luft, projizierte seine Bilder an die Kabinenwand und studierte das Verhalten von schwebenden mikroskopischen Partikeln.
 
Während solcher dunklen, stillen Nächte erlaubte sich Jocim Marx manchmal den Gedanken, der beste Mikromaschinenpilot in der Flotte zu sein.
 
Das war er tatsächlich.

 



CAPTAIN
 
Captain Laurent Zai blickte in den zentralen Luftschirm der Brücke hinab und suchte in dem Durcheinander aus nadeldünnen Linien nach einer Lösung. Der Schirm zeigte ein 
Kantenmodell des Kaiserlichen Palastes auf Legis XV, eines Gebäudekomplexes, der sich elegant über zehn Quadratkilometer erstreckte. Der tatsächliche Palast befand sich zweihundertsiebzehn Kilometer direkt unter der Luchs.
 
Zai fühlte die unmittelbar bevorstehende Niederlage dort unten. Sie wand sich unter den Sohlen seiner Stiefel, als stünde er am Rand einer schnell erodierenden Sanddüne.
 
Das Gefühl des Rutschens ging natürlich auf das Bestreben der Luchs zurück, geostationär über dem Palast zu bleiben. Das Schiff beschleunigte ständig, um der Rotation des Planeten zu folgen - ein echter geostationärer Orbit wäre für die Rettung zu hoch gewesen. Deshalb zerrte eine desorientierende Kombination aus Kräften an Zais großer Gestalt. In dieser Höhe befand sich das Schiff noch im Gravitationsschacht von Legis XV und wurde dadurch nach hinten gezogen. Die Beschleunigung der Luchs drückte Zai mit einer langsamen, drehenden Bewegung zur Seite. Die dünne, aber brodelnde Atmosphäre des Planeten bewirkte gelegentliche Turbulenzen. Hinzu kamen die Anstrengungen der künstlichen Schwerkraft - immer eine unsichere Angelegenheit, so nahe bei einem Planeten -, die versuchte, ein Standard-g herzustellen.
 
Für Zais empfindlichen Gleichgewichtssinn fühlte es sich an, als drehe sich die Brücke der Luchs in einem riesigen Abflussstrudel.
 
Zwölf Führungsoffiziere saßen an den Stationen, die den Luftschirm umgaben, begleitet von den jeweiligen Planungsstäben. Ihre Stimmen hallten durch den Raum, schufen ein Gewirr aus Argumenten, Mutmaßungen und wachsender Verzweiflung. Lanzen aus Primärfarben bohrten sich gelegentlich in das Kantenmodell des Palastes. Die in Abständen von einigen Minuten aktualisierten Darstellungen gaben Auskunft über Positionen der Flotte, heimliche 
Bodenangriffe und Drohneneinsätze. Natürlich handelte es sich bei den Angriffen um theoretische Modelle. Ohne den Befehl des Captains würde es niemand wagen, gegen die Geiselnehmer vorzugehen.
 
Und der Captain hatte bisher geschwiegen.
 
Es ging um seinen Kopf.
 
Laurent Zai mochte es kalt auf der Brücke. Sein Metabolismus brannte wie ein Schmelzofen unter der schwarzen Wolle der kaiserlichen Uniform, die nicht bequem sein sollte. Außerdem glaubte er, dass seine Crew bei niedrigen Temperaturen bessere Arbeit leistete. Bei vierzehn Grad Celsius neigte niemand zu Geistesabwesenheit, und die Nebenwirkungen waren weniger lästig als Hyperoxygenation. Das ambientale Personal der Luchs wusste seit langem: Je angespannter die Lage, desto kühler wollte es der Captain auf der Brücke haben.
 
Mit böser Zufriedenheit nahm Zai zur Kenntnis, dass der Atem seiner Offiziere im roten Gefechtslicht der Brücke sichtbar war. Hände wurden zu Fäusten geballt, um Körperwärme zu erhalten. Einige Offiziere rieben sich die kalten Finger, als wollten sie auf diese Weise mögliche Verluste zählen.
 
In dieser Situation konnte man nicht die übliche Mathematik einer Geiselnahme anwenden. Beim Kampf gegen den Rix-Kult galt es normalerweise als akzeptabel, wenn fünfzig Prozent der Geiseln überlebten. Andererseits: Die im Palast gefangenen Solonen, Generale und Höflinge waren wichtige Personen. Wenn jemand von ihnen starb, würde sich der Verantwortliche die Feindschaft von Leuten ganz oben zuziehen.
 
Dennoch: Unter den gegenwärtigen besonderen Umständen waren sie entbehrlich.
 
Alles drehte sich um das Schicksal einer bestimmten Geisel. Um die Kindkaiserin Anastasia Vista Khaman, Thronerbin 
und Herrin der Drehwärtigen Bereiche. Um den Grund, wie ihr eigener Personenkult sie nannte.
 
Captain Zai blickte ins Knäuel aus Realität und Vermutung, hielt dabei nach dem einen Faden Ausschau, der den Knoten dieser unmöglichen Situation lösen konnte. Nie zuvor war ein Mitglied der kaiserlicher Familie - von einem Thronerben ganz zu schweigen - ermordet, gefangen genommen oder auch nur durch den Feind verwundet worden. Während der letzten tausendsechshundert Jahre hatte kein Angehöriger des unsterblichen Clans sein Leben verloren.
 
Der Auferstandene Kaiser höchstpersönlich schien in Gefangenschaft geraten zu sein.
 
 

 
 
Die Rix-Kämpfer hatten den Kaiserlichen Palast auf Legis XV vor weniger als einem Standardtag angegriffen. Niemand wusste, wie es dem schweren Angriffsschiff der Rix gelungen war, das System unentdeckt zu erreichen - ihre nächsten Basen befanden sich zehn Lichtjahre drehwärts vom Legis-Cluster. Die orbitale Verteidigung hatte das Angriffsschiff tausende Kilometer vom Planeten entfernt vernichtet, aber zu jenem Zeitpunkt waren bereits Dutzende von kleinen Einsatzschiffen unterwegs gewesen. Als bunter Regen waren sie über der Hauptstadt niedergegangen. Ein defensiver Hagel aus Energieraketen, ultrabeschleunigten Urangeschossen und Partikelstrahlen von der Luchs und planetaren Abwehrstationen hatten zehn von ihnen zerstört.
 
Doch zwei Schiffen war die Landung gelungen.
 
Etwa dreißig Rix-Kämpfer hatten den Palast gestürmt, der von einer hastig zusammengestellten Streitmacht aus hundert kaiserlichen Gardisten verteidigt wurde.
 
Die Angreifer hatten es mit einer Übermacht zu tun gehabt - aber die Rix waren die Rix.
 
Sieben von ihnen hatten lange genug überlebt, um den 
Thronflügel zu erreichen; durchbrochene Wände und tote Soldaten kennzeichneten ihren Weg. Die Kindkaiserin und ihre Gäste zogen sich in die letzte Zuflucht des Palastes zurück, in die Ratskammer. Ein Stasisfeld der Stufe sieben schirmte den Raum ab, eine schwarze Sphäre, angeblich so unüberwindlich wie ein Ereignishorizont. Dort standen den Flüchtlingen fünfzig Tage Sauerstoff und zweitausend Liter Wasser zur Verfügung.
 
Doch eine unbekannte Waffe (oder Verrat?) hatte das Stasisfeld wie Butter in der Sonne aufgelöst.
 
Die Kindkaiserin war in Gefangenschaft geraten.
 
Gemäß ihrer Religion hatten die Rix sofort damit begonnen, ein Verbundbewusstsein auf Legis XV zu installieren. Sie gaben Viren in die ungeschützte Infostruktur, infizierten die Topologie des sorgfältig kontrollierten Top-down-Netzwerks und legten multiple parallele Pfade an, die es unmöglich machten, das Entstehen einer globalen Intelligenz zu verhindern. Derzeit wurden alle elektronischen Apparate auf dem Planeten zu einem Ego zusammengefasst, zu einem Geschöpf, neu und weit verteilt. Dadurch gehörte die Welt für immer den Rix. Es sei denn, man bombte sie in die Steinzeit zurück.
 
Unter normalen Umständen genügte ein Überwachungsprogramm, um solche Ausbreitungen zu verhindern. Aber die Rix hatten darauf hingewiesen, dass Maßnahmen gegen das Verbundbewusstsein den Tod der Geiseln zur Folge haben würden. Es bestand die Gefahr, dass die Kindkaiserin durch die Hände von Barbaren starb.
 
Wenn das geschah, lief die Unfähigkeit des Militärs, sie zu schützen, auf einen Blutfehler hinaus, der den rituellen Selbstmord des kommandierenden Offiziers erforderte.
 
Captain Zai blickte auf die schematische Darstellung des Palastes und sah dort sein Todesurteil verhängt. Die verzweifelten Lanzen der Rettung - das Absetzen von Soldaten, 
Bombardements und Infiltrationen - waren Zeichen des Versagens. Nichts davon würde funktionieren. Zai fühlte es. Die bogenförmigen Linien, hell und primär wie die Luftzeichnung eines Kindes, waren wie Blumen auf seinem Grab.
 
Wenn ihm nicht bald das Wunder der Rettung gelang, würde er entweder den Planeten oder die Kindkaiserin verlieren, vielleicht sogar beides. Und dann war sein Leben verwirkt.
 
Seltsamerweise hatte Zai diesen Tag kommen sehen.
 
Nicht im Detail. Immerhin handelte es sich um eine einmalige Situation. Zai hatte angenommen, im Kampf zu sterben, vielleicht in einem Strahlensturm während der sich überstürzenden Ereignisse der letzten beiden Monate - in geheimen Kommuniqués bezeichnete man sie als Zweite Inkursion der Rix. Zai hatte sich nie vorgestellt, durch die eigene Hand zu sterben. An einen Blutfehler hatte er nie gedacht.
 
Aber ihm war die eigene Sterblichkeit bewusst geworden. Alles erschien ihm zu kostbar und fragil, als dass man irgendeinem Missgeschick oder einer üblen Laune des Schicksals gestatten durfte, es zu zerbrechen. Diese Furcht plagte ihn, seit er vor knapp zwei Jahren (nach seinem eigenen relativistischen Zeitrahmen) ganz plötzlich, unerwartet und mit absoluter Gewissheit begriffen hatte, dass er unvergleichlich ... glücklich war.
 
»Ist Liebe nicht großartig?«, murmelte er.

 



ERSTER OFFIZIER
 
Katherie Hobbes, Erster Offizier der Luchs, hörte ein Murmeln vom Captain. Sie sah zu ihm auf. Ein sonderbarer Ausdruck lag auf dem Gesicht des Captains, wenn man die 
Situation berücksichtigte. Die Anspannung war enorm, die Zeit wurde knapp, und doch wirkte er ... seltsam verzückt. Der Anblick erstaunte sie.
 
»Braucht der Captain etwas?«
 
Er blickte vom hohen Platz des Kommandanten auf sie herab, und das übliche Eis kehrte in seine Augen zurück. »Wo sind die verdammten Aufklärer?«
 
Hobbes gestikulierte, und Daten funkelten kurz auf ihren Handschuhen. Weiter unten entstand eine kurze blaue Linie, und der Rest des Luftschirmchaos verblasste im reservierten Synästhesiekanal, den sie mit dem Captain teilte. Anmerkungen in Gelb erläuterten die blaue Linie, die knappen, unzweideutigen Symbole der militärischen Ikonographie - sie boten dem Captain zusätzliche Informationen.
 
Bisher funktionierte der Plan, dachte Hobbes.
 
Meisterpilot Marx’ Gruppe aus kleinen Maschinen hatte vor zwei Stunden den Orbit verlassen, in einem faustgroßen Einsatzschiff. Die Sensoren der Rix-Kämpfer hatten das Eindringen des kleinen Flugkörpers in die Atmosphäre wie erhofft nicht bemerkt. Das Einsatzschiff hatte seine Ladung freigegeben, bevor es auf die weiche Erde eines kaiserlichen Meditationsgartens innerhalb des Palastes gestürzt war. Es hatte an diesem Tag geregnet, was bedeutete: Beim Aufprall bildete sich keine Staubwolke. Das ausgeschleuste Frachtmodul war durch ein offenes Fenster geflogen und landete dort so weich wie ein zu Boden fallender Sektkorken, dem es in Form, Größe und Dichte ähnelte.
 
Ein Kommunikationsnetz wuchs aus dem Modul und breitete sich konzentrisch auf dem schwarzen Marmorboden aus, wie ein gefallenes Spinnennetz. Unmittelbar darauf wurde eine Verbindung mit der Luchs hergestellt. Zweihundert Kilometer weiter oben saßen fünf Piloten in ihren 
Kommandocockpits, und vom Frachtmodul stiegen Staubkörner auf, getragen vom flauen Frühlingswind.
 
Den ferngesteuerten Aufklärern folgte ein Schwarm aus Unterstützungseinheiten, kontrolliert von der KI des Schiffes: Versorgungsmaschinen mit zusätzlichen Batterien; Reserve-Aufklärer, um Verluste auszugleichen; Verstärker, die wie eine Spur aus Brotkrumen zurückblieben und die schwachen Signale der Aufklärer dem Frachtmodul übermittelten.
 
Die ersten Elemente der Rettung waren unterwegs. Doch derzeit flogen die kleinen Maschinen Ausweichmanöver, stumm und blind. Sie hatten sich zur kleinsten Größe zusammengefaltet und fielen, warteten auf die Anweisung aus dem All, wieder aktiv zu werden.
 
Der Erste Offizier Hobbes wandte sich erneut dem Captain zu. Sie deutete auf die blaue Linie im Kantenmodell, die daraufhin kurz erschimmerte.
 
»Sie sind halb drin, Sir«, sagte Hobbes. »Einer ist zerstört. Die anderen vier sind stumm, um nicht entdeckt zu werden. Natürlich leitet Marx den Einsatz.«
 
»Sie sollen wieder online gehen, verdammt. Erklären Sie dem Meisterpiloten, dass wir keine Zeit für Vorsicht haben. Er muss diesmal auf seine üblichen Finessen verzichten. «
 
Hobbes nickte knapp und gestikulierte erneut ...

 



PILOT
 
»Verstanden, Hobbes.«
 
Marx lehnte sich im Gelsessel zurück und ärgerte sich über die Einmischung des Ersten Offiziers. Dies war seine Mission, und er hatte die Staffel ohnehin wieder entfalten wollen.
 
 
Doch es überraschte ihn nicht, dass der Captain nervös wurde.
 
Die anderen Piloten waren während der Pause in ihren Cockpits geblieben und hatten das Geschehen aus Oczars Perspektive beobachtet, als sein Flieger zerstört wurde. Schließlich fiel der Sender aus, und es kamen keine Signale mehr von der winzigen Maschine. Zu jenem Zeitpunkt hafteten mehr als zehn protozoongroße Interzeptoren an ihr. Die von Oczar gestarteten Kontradrohnen hatten ein Dutzend weitere erledigt. Die neuen Interzeptoren der Rix schienen ungewöhnlich aggressiv zu sein - wie ein hungriges Wolfsrudel hingen sie an ihrer Beute. Der Flieger war auf geradezu brutale Weise außer Gefecht gesetzt worden. Die Zielstrebigkeit des Feindes hatte Oczars Opfer gerechtfertigt, denn es zog die Interzeptoren auf sich - dadurch sollte für die anderen Spionageeinheiten der Weg frei sein.
 
Marx überlegte kurz, ob er Oczar einem der anderen Flieger seiner Staffel zuweisen sollte. Ein Vorteil dieser Art der Fernsteuerung bestand darin, dass Piloten während des Einsatzes die Maschine wechseln konnten, und Oczar verstand sein Handwerk. Aber die große Gruppe aus Reservefliegern, die der Staffel KI-gesteuert in sicherem Abstand folgte, brauchte einen kompetenten Menschen, wenn ein anständiger Prozentsatz von ihr es durchs Interzeptorenfeld schaffen sollte. Nanomaschinen waren billig, doch ohne menschliche Piloten reduzierte sich ihre Bedeutung auf die von Kanonenfutter.
 
Marx beschloss, das Schicksal nicht herauszufordern. »Übernehmen Sie die Reserve«, wies er Oczar an. »Vielleicht können Sie zu uns aufschließen.«
 
»Wenn Sie dann noch nicht tot sind, Sir.«
 
»Wohl kaum, Pilot«, erwiderte Marx knapp.
 
Ohne Motorengeräusch, Sensoremissionen oder Kommunikationssignale 
waren die übrigen vier Aufklärer während der letzten Minute für die Interzeptoren praktisch unsichtbar gewesen. Doch als Marx seiner Maschine den Aktivierungsbefehl übermittelte, spürte er Unruhe in sich. Man wusste nie, was mit dem Nanoschiff während des blinden und stummen Flugs geschehen war.
 
Als sich das Sensornetz entfaltete, wurde die mikroskopische Welt in der Nähe der kleinen Maschine sichtbar. Was der Pilot Marx sah, war natürlich eine sehr abstrakte Darstellung der externen Realität. Der Rock aus winzigen Faserkameras, der den Flieger umgab, übermittelte visuelle Daten, aber bei diesem Maßstab konnte das menschliche Auge kaum etwas mit den dargestellten Objekten anfangen. Millimeterradar und Hochfrequenzsonar erweiterten die Sicht; die reflektierten Signale wurden von allen Piloten empfangen. Auch die KI der Luchs wirkte bei der Gestaltung des Bildes mit. Sie verallgemeinerte gewisse Bewegungsarten, zum Beispiel das Rotieren der Interzeptoren, die für die Wahrnehmung durch das menschliche Auge zu schnell waren. Außerdem extrapolierte die KI aus Kurs und Geschwindigkeit feindliche und eigene Positionen, glich dabei die Verzögerungen aus, zu denen es durch den Kommunikationsverkehr über vierhundert Kilometer hinweg kam. In diesem Mikroversum kam es auf jede Millisekunde an.
 
Das Bild wurde heller, blieb aber verschwommen. Der Höhenmesser zeigte fünfzehn Zentimeter an. Marx sah nach rechts und links, dann über die Schulter. Hinter ihm war es seltsam dunkel.
 
Etwas stimmte nicht.
 
»Überprüfen Sie mein Heck, Hendrik«, befahl er.
 
»Orientiere mich.« Die Pilotin kippte ihren Flieger zur Seite und richtete die Sensoren auf Marx’ Maschine, woraufhin sich Einzelheiten zeigten.
 
 
Er war getroffen.
 
Ein einzelner Interzeptor hatte seinen Flieger gebissen und klammerte sich mit seiner Klaue am Stabilisierungsrotor fest. Als sich die Maschine entfaltete, begann der Interzeptor zu fuchteln und rief um Hilfe.
 
»Ich hänge fest, Hendrik!«
 
»Komme Ihnen zu Hilfe, Sir«, erwiderte Hendrik. »Ich bin Ihnen am nächsten.«
 
»Nein! Halten Sie sich von mir fern. Das Ding weiß jetzt, dass ich lebe.« Der Interzeptor hatte den Aufklärer zufällig mithilfe eines Treibnetzes gefunden und sich an ihm festgeklammert, ohne zu wissen, ob seine Beute eine Nanomaschine oder ein Staubkorn war. Aber jetzt stand der Flieger unter Energie und sendete, und das teilte dem Interzeptor mit, dass er einen Treffer erzielt hatte. Er gab Mechanopheromone frei, um andere Interzeptoren anzulocken. Wenn sich Hendrik genähert hätte, wäre sie angegriffen worden.
 
Marx musste aus eigener Kraft entkommen. Und zwar schnell.
 
Der Meisterpilot fluchte. Er hätte sich langsamer entfalten und vor der vollen Aktivierung umsehen sollen. Marx bedauerte jetzt, dass er sich vom EO zur Eile hatte drängen lassen.
 
Er ließ seine Sicht um 180 Grad rotieren, um den Angreifer direkt im Blick zu haben, und setzte die Kamera des Hauptturms ein. Daraufhin konnte er den Interzeptor deutlich sehen. Im hellen Sonnenschein des Palastflurs war seine Außenhülle durchscheinend. Marx sah die Mikromotoren des langen Greifarms, die einzelnen Segmente durch einen langen Muskel aus Flexokarbon miteinander verbunden. Die elektromagnetischen Sensoren bildeten eine stachelige Krone direkt unter dem Drehflügel. Der Flügel diente auch als Aufnahmerad, das der Luft winzige 
ambientale Partikel entnahm - unter ihnen tote menschliche Hautzellen - und sie als Treibstoff verwendete.
 
Die Interzeptorenwolke stammte vermutlich aus Spraydosen der Rix-Kämpfer: Sie hatten ihre Uniformen damit besprüht und das Spray wie Insektengift in wichtigen Fluren eingesetzt. Normalerweise enthielt es speziell entwickelte Nährstoffe, aber die Interzeptoren kamen auch mit einer improvisierten Diät zurecht. Es machte sie leichter für den Kampf, hatte jedoch den Nachteil, dass sie ihre Beute nicht über die Grenzen des Einsatzbereichs hinaus verfolgen konnten. Marx bemerkte den kleinen Treibstofftank in der mittleren Sektion. Vermutlich reichten die Nahrungsreserven nur für vierzig Sekunden.
 
Das war der schwache Punkt des Interzeptors.
 
Marx startete zwei Kontradrohnen und steuerte sie direkt zum Treibstofftank des Interzeptors. Gleichzeitig brachte er den Drehflügel des Fliegers auf volle Geschwindigkeit und zog die kleinere Nanomaschine wie den Luftballon eines Kinds hinter sich her.
 
Es dauerte nicht lange, bis andere Interzeptoren der Spur aus Mechanopheromonen folgten, mit der der Interzeptor seine Beute markierte. Bei dieser Geschwindigkeit konnten sie ihn nicht erreichen, aber Marx wusste, dass sein eigener Treibstoffvorrat schnell zur Neige ging. Eine der beiden Kontradrohnen verfehlte das Ziel, fiel zurück und führte einen kurzen, hoffnungslosen Kampf, um die Verfolger aufzuhalten. Die andere traf den mittleren Bereich des Interzeptors, und ihre Rammstange bohrte sich in den weichen Bauch der Maschine. Sie injizierte Gift, einen ultrafeinen Sand aus Silikatmolekülen, der die Treibstoffreserve verklumpte. Jetzt hing der Interzeptor allein von dem Treibstoff ab, den das Aufnahmerad aus der Luft gewann.
 
Aber die Maschine hing hinter dem Aufklärer, und die Geschwindigkeit war zu groß, um der Luft Partikel zu entnehmen. 
Schon nach kurzer Zeit stotterten die Motoren des Interzeptors und stellten den Dienst ein.
 
Marx startete eine Reparaturdrohne, um die Klaue des sterbenden Interzeptors, der sich nicht mehr wehren konnte, vom Flieger zu lösen. Als die Verbindung unterbrochen war, fiel er zurück und setzte in seinem Todeskampf weitere Mechanopheromone frei. Die Verfolgerschar aus anderen Interzeptoren fiel über ihn her, wie Haie über einen verwundeten Artgenossen.
 
Marx’ Flieger war frei. Der Stabilisator war beschädigt, und es blieb nicht mehr viel Treibstoff übrig, aber er hatte den dichtesten Teil der Interzeptorenwolke hinter sich zurückgelassen. Er steuerte den Spionageflieger um eine Ecke des hellen Korridors, zurück in die Dunkelheit, und dann durch den Spalt unter einer Tür. Dort wartete der Rest der Staffel in einem leichten Luftzug.
 
Marx überprüfte eine schematische Darstellung des Palastes und lächelte.
 
»Wir sind im Thronflügel«, teilte er Hobbes mit. »Und ich glaube, wir haben Rückenwind.«

 



DOKTOR
 
»Atmen Sie einfach, Sir!«, sagte der Flottensergeant.
 
Dr. Mann Vecher riss sich den Schlauch aus dem Mund und rief: »Das versuche ich, verdammt, aber es ist keine Luft!«
 
Vecher musste zugeben, dass das grüne Zeug im Schlauch ziemlich viel Sauerstoff enthielt. Mehr Sauerstoff als eine durchschnittliche Lunge voller Luft. Aber er war in einem Polymergel gebunden, das auch Pseudoalveolen enthielt, eine rudimentäre Intelligenz und weiß der Teufel was sonst noch.
 
 
Dr. Vecher verglich die grüne und lichtdurchlässige Substanz mit dem Mundspüler, den Bodentruppen während des Einsatzes benutzten. So etwas schluckte man nicht - von Atmen ganz zu schweigen.
 
Vecher bewegte sich in seinem ungewohnten Kampfanzug, als der Flottensergeant voller Abscheu fortging. Der Anzug passte nicht mehr. Seit der letzten Ausrüstung vor drei Jahren hatte er ihn nicht mehr getragen. Von Ärzten der Kaiserlichen Orbitalflotte erwartete man nicht, dass sie Soldaten in den Einsatz begleiteten. In gewöhnlichen Situationen blieben sie an Bord und behandelten die Verwundeten in Sicherheit.
 
Dies war keine gewöhnliche Situation.
 
Natürlich kannte Dr. Vecher die komplexen Funktionen des Kampfanzugs - er hatte ziemlich viele aufgeschnitten, um an verletzte Soldaten heranzukommen. Mit den lebensrettenden Mechanismen war er daher bestens vertraut. Die Polsterung am Nacken enthielt hyperoxygeniertes Plasmanalog, das beim Herzstillstand direkt ins Gehirn injiziert wurde. Die Servomotoren des Ektoskeletts konnten den Träger des Kampfanzugs ruhig stellen, wenn die Sensoren eine Verletzung des Rückgrats registrierten. Etwa alle hundert Quadratzentimeter gab es Vorrichtungen für örtliche Betäubung. Und der Anzug erhielt das Gehirn eines Toten fast ebenso gut wie ein Lazarus-Symbiant. Vecher hatte beobachtet, wie seit zwanzig Stunden tote Soldaten so problemlos wiederbelebt worden waren, als wären sie in einem Hospiz gestorben.
 
Aber er hatte vergessen, wie unbequem die verdammten Kampfanzüge waren.
 
Solche Unannehmlichkeiten verloren an Bedeutung, wenn man sie mit diesem entsetzlichen grünen Zeug verglich. Beim geplanten Sprung ging es um ein Hochgeschwindigkeits-Orbitalmanöver. Die Soldaten würden mit 
Überschallgeschwindigkeit in Richtung Planet unterwegs sein, an Bord von mit g-Gel gefüllten Landekapseln. Ohne angemessene Verstärkung des Körpers würde der Aufprall die Lungen kollabieren lassen und die Knochen brechen.
 
Vecher verstand das Konzept nur zu gut. Es kam darauf an, allen Teilen des Körpers die gleiche Dichte zu geben, sodass nichts perforiert werden konnte. Eine undifferenzierte Flüssigkeitsblase sollte entstehen, eins mit dem Gel der Landekapsel. So lautete zumindest die Theorie. Die Knochen waren immer ein Problem. Vecher hatte nicht viele der Soldaten retten können, bei denen der Orbitalsprung schief gegangen war. Die meisten von ihnen hatten nicht einmal wiederbelebt werden können. Exotische Verletzungen wie Skelettdisintegration, vom Brustkorb zerquetschte Herzen und Schädelsturz ruinierten selbst das Leben nach dem Tod.
 
Gegen die Injektionen zur Verstärkung des Skeletts hatte Vecher nichts einzuwenden. Standardprozedur. Sein Knochenmark war schon einmal ersetzt worden, nach einer Virusinfektion. Doch das Füllen der Lungen musste man selbst übernehmen; es blieb einem nichts anderes übrig, als diesen Mist einzuatmen.
 
Es war unmenschlich.
 
Aber bei dieser Mission musste ein Arzt die erste Welle begleiten. Die Kindkaiserin war als Geisel genommen worden. Diesen Sprung abzulehnen, hätte nicht nur unehrenhafte Entlassung bedeutet. Es wäre eindeutig ein Blutfehler gewesen.
 
Dieser Gedanke gab Dr. Vecher Kraft und Entschlossenheit. So unangenehm es auch sein mochte, einen quasiintelligenten, mit Sauerstoff angereicherten Schleim einzuatmen - zweifellos war es noch weitaus unangenehmer, sich die stumpfe Fehlerklinge in den eigenen Bauch zu stoßen. Und angesichts seines derzeitigen Ranges konnte 
Vecher bald mit Aufstieg rechnen, selbst wenn er nicht im Kampf starb. Es war ein langer Fall von Unsterblichkeit zu schändlichem Selbstmord.
 
Er setzte den Schlauch an die Lippen, atmete tief und unerträglich langsam ein. Schwere breitete sich in seiner Brust aus; das Zeug hatte die exotherme Kühle von feuchtem Ton an der Haut. Eine kalte Hand schien sich um Vechers Herz zu schließen, ein Gefühl dunkler Vorahnung, das Substanz gewann.
 
Vor dem nächsten schrecklichen Atemzug bewegte er die Zunge im Mund. Schleimreste befanden sich zwischen den Zähnen, salzig und vage lebendig, wie Austernstücke. Sie hatten dem Zeug sogar ein Aroma gegeben - es schmeckte nach Erdbeeren.
 
Der Geschmack machte die Erfahrung noch entsetzlicher. Sollte dies etwa schrecklich sein?

 



PILOT
 
Die Staffel blickte aus einer Belüftungsöffnung auf die Ratskammer hinab. Es waren noch drei Flieger übrig.
 
Pilotin Ramones hatte ihre Maschine an die automatische Verteidigung verloren. In den Fluren vor der Ratskammer hatten die Rix nach Zufallsmustern feuernde Laser installiert, und einer von ihnen hatte enorm viel Glück gehabt. Der Strahl war stark genug gewesen, um einen Menschen zu töten; er hatte Ramones Flieger einfach verdampft.
 
Unter der Staffel zeichneten sich vage die Gestalten von Menschen ab, sowohl Geiseln als auch Rix-Kämpfer. Die Kameras der Aufklärer waren zu klein, um große Objekte bei dieser Entfernung zu erfassen. Sie mussten näher heran.
 
Die Luft im Raum war voller Interzeptoren. Wie Dunst 
hingen sie da, aber der Luftstrom hielt sie von der Belüftungsöffnung fern.
 
»Ich habe überall im Raum Reflexionen, Sir«, meldete Hendrik. »Mehr als ein Interzeptor pro Kubikzentimeter.«
 
Marx pfiff leise. Die Rix scheuten keinen Aufwand. Und diese Interzeptoren waren größer als jene, mit denen es die Staffel im Flur zu tun bekommen hatte. Jeder von ihnen war mit sieben Greifarmen ausgestattet, jeweils mit einem eigenen Drehflügel. Der relativ große Hirn- und Sensorbeutel hing unter den ausgestreckten Armen, und dadurch wirkten die Maschinen wie umgedrehte Spinnen. Marx sah sich nicht zum ersten Mal mit diesem Interzeptorentyp konfrontiert. Selbst bei nur einem Zehntel der Dichte wäre es schwer gewesen, durch diesen Schwarm zu fliegen.
 
»Wir kämpfen uns unter der Decke einen Weg in die Mitte des Raums frei«, entschied Marx. »Dann lassen wir uns blind fallen. Versuchen Sie, auf dem Tisch zu landen.«
 
Die meisten Geiseln saßen unten an dem langen Tisch, der Geräusche reflektierte und sich deshalb gut als Lauschposten eignete. Die Ortungssignale von Marx’ Ultrasonar ließen auf eine Oberfläche aus Metall oder geschliffenem Stein schließen.
 
Die drei kleinen Spionagemaschinen setzten den Flug fort und blieben dabei dicht unter der Decke. Marx behielt die Treibstoffanzeige im Auge. Seinem Flieger blieb nur noch wenig Energie. Ohne den Rückenwind während der letzten sechzig Meter durchs Belüftungssystem hätte er es vermutlich nicht bis hierher geschafft.
 
Die Decke strich über Marx’ Maschine hinweg wie ein umgekehrter Horizont. Interzeptoren der Rix wirkten wie besondere Wolken in seinem Blickfeld.
 
»Verdammt, ich hänge bereits fest, Sir«, sagte Woltes, als sie gerade mal zwanzig Sekunden unterwegs waren.
 
 
»Fahren Sie die Sensoren voll aus«, wies Marx ihn an. »Ein letzter Kampf.«
 
Marx und Hendrik flogen weiter und überließen Woltes’ Maschine der Zerstörung. Der Weg schien frei zu sein. Wenn sie es bis zur Mitte des Raums schafften, konnten sie sich dort vielleicht unentdeckt fallen lassen.
 
Plötzlich kippte Marx’ Flieger zur Seite. Rechts ragte eine Klaue auf, an den Rand seiner Maschine geklammert. Zwei weitere Interzeptorenarme schoben sich dem Spionageflieger entgegen.
 
»Hänge fest«, gab Marx bekannt und dachte kurz daran, Hendriks Flieger zu übernehmen. Immerhin war es sein Blutfehler, wenn diese Mission fehlschlug.
 
Aber vielleicht gab es noch eine andere Möglichkeit.
 
»Fliegen Sie weiter, Hendrik«, sagte er. »Bleiben Sie bei unserem Plan. Ich gehe nach unten.«
 
»Viel Glück, Sir.«
 
Marx fuhr die Rammstange seines Fliegers aus, hielt auf die angreifende Nanomaschine zu und widersetzte sich der Kraft ihrer Arme. Mit dem Rest seiner Batterieenergie zwang er den Flieger nach vorn. Die Stange bohrte sich in den zentralen Hirnbeutel, und der Interzeptor starb sofort. Doch seine Klauen erstarrten, noch immer mit dem Flieger verbunden, und ein Notsystem setzte Beutemarkierer frei - die Wolke umgab beide Maschinen.
 
»Hab dich erwischt«, zischte Marx und blickte dabei auf die durchbohrte tote Spinne.
 
Jetzt begann der Spaß.
 
Marx drehte den Flieger, sodass der Drehflügel ihn und seine leblose Last nach unten zog. Er faltete das Sensorgerüst auf halbe Länge zusammen; das Bild wurde verschwommen und zittrig, als die KI versuchte, die Umgebung mithilfe unzureichender Daten zu extrapolieren. Die beiden Nanomaschinen fielen zusammen, und zwar schnell.
 
 
»Verdammt!«, rief Hendrik. »Ich hänge fest.«
 
Marx schaltete auf die Sicht der Pilotin um - zwei Interzeptoren hatten sich an sie geklammert, und ein weiterer näherte sich. Er begriff, dass sein Flieger ihre einzige Hoffnung darstellte.
 
»Sie sind erledigt, Hendrik. Machen Sie ein wenig Lärm. Ich habe einen neuen Plan.«
 
Während des Sturzes startete Marx alle paar Sekunden eine Kontradrohne, um sich die Interzeptoren vom Leib zu halten, die der Spur aus Mechanopheromonen folgten. Sein Flieger fiel mit der zusätzlichen Last schneller, als ihm die Gegner folgen konnten. Ohne Piloten und mit einem Gehirn von der Größe einer Zelle kamen sie nicht auf die Idee, ihre Drehflügel zu kippen.
 
Marx sah auf den Höhenmesser. Über ihm brummte Hendrik, als sie versuchte, ihre Maschine am Leben zu erhalten. Die Geräusche verschwanden in der Ferne, als er tiefer fiel. Höhe noch fünfzig Zentimeter ... vierzig ... dreißig ...
 
Zweiundzwanzig Zentimeter über dem Tisch kollidierte Marx’ Flieger mit einem anderen Interzeptor. Drei Drehflügel der feindlichen Einheit verhedderten sich in den toten Armen der Maschine, die den Aufklärer gepackt hatte, und ihre dünnen Stränge aus Karbonmuskeln kamen zum Stillstand. Marx startete die restlichen Kontradrohnen und betete, dass sie den neuen Interzeptor außer Gefecht setzten, bevor seine Klauen den Flieger erreichten. Dann fuhr er die Sensoren ganz ein und stürzte ins Dunkel.
 
Erwartete zwanzig Sekunden. Wenn seine Maschine überlebte hatte, musste sie jetzt auf dem Tisch sein. Hendriks Flieger war von den Feinden vor wenigen Momenten ausgeschaltet worden - ein Bündel aus hungrigen Greifarmen hatte ihre Sendeapparatur zerfetzt. Jetzt hing alles von ihm ab.
 
 
Panik suchte ihn im dunklen Cockpit heim, als er daran dachte, dass sich sein Flieger vielleicht nicht reaktivieren ließ. Er hatte Dutzende von Maschinen verloren, aber immer in einer akzeptablen Situation; seine Leistungen waren ohne Makel. Aber jetzt stand alles auf dem Spiel. Ein Fehlschlag war nicht hinnehmbar. Es ging um sein eigenes Leben, fast so, als säße er tatsächlich in dem kleinen Flieger, von Feinden umgeben. Er fühlte sich wie Schrödingers Katze, die ein eigenes Bewusstsein entwickelt hatte und über ihr Schicksal nachdachte, bevor der Kasten geöffnet wurde.
 
Marx gab den Aktivierungsbefehl.
 
Die Sicht kehrte zurück und zeigte ihm den toten Interzeptor, der noch am Flieger hing. Den anderen war er entkommen. Marx murmelte ein kurzes Dankgebet.
 
Die Maschine bestätigte ihm, dass sie tatsächlich auf einer Fläche lag. Echosignale kamen aus allen Richtungen - eine sonderbar symmetrische Mondsichel wölbte sich um ihn herum. Die Reflexionen deuteten darauf hin, dass der Flieger unweit des inneren Rands eines runden Behälters gelandet war. Die Kameras zeigten eine völlig ebene Landefläche. Um Marx herum funkelte es, und er stellte fest, dass sich der Landebereich bewegte. Er hob und senkte sich mit niedriger Frequenz - die Geräusche im Raum ließen ihn vibrieren.
 
»Perfekt«, flüsterte Marx, sah erneut auf die Anzeigen und konnte sein Glück kaum fassen.
 
Er war in einem Glas Wasser gelandet.
 
Marx fuhr die Landebeine aus, und der Flieger richtete sich wie eine übers Wasser laufende Eidechse auf, zog dadurch den Drehflügel aus der Flüssigkeit. Bei diesem Größenverhältnis war die Oberflächenspannung des Wassers so fest wie Beton. Marx ließ die Maschine darüber hinweggleiten und näherte sich der Seite des Glases. Hier unten 
gab es keine Interzeptoren. Normalerweise wahrten sie eine Höhe von einigen Zentimetern, damit sie nicht als nutzloser Staub an Oberflächen festhafteten.
 
An der glänzenden, durchsichtigen Wand macht Marx den Flieger fest, indem er die Landehaken in die mikroskopischen Löcher und Ritzen schob, die es auch im besten Glas gab. Anschließend aktivierte er seine Datengewinnungs-Konfiguration. Sensorfäden breiteten sich in alle Richtungen aus, kriechende Ranken aus Glasfaser und frei beweglichem Karbon. Eine Lauschstange neigte sich dem Wasser entgegen und verharrte dort auf der Oberfläche.
 
Unter normalen Umständen waren mehrere Flieger nötig, um genügend Informationen über einen so großen Raum zu gewinnen, aber das Glas fungierte als riesige Sammelvorrichtung. Die gewölbten Seiten lenkten das Licht in die Kameras. Das Glas stellte eine riesige konvexe Linse dar, die den Flieger umgab und die Sicht verzerrte, aber sie hatte eine einfache, leicht zu berechnende Geometrie. Das Wasser reagierte mit Vibrationen auf die Geräusche im Raum und verhielt sich damit wie ein riesiges Trommelfell, das die hochfrequente akustische Wahrnehmung des Fliegers verbesserte. An Bord der Luchs wurden die empfangenen Informationen von einer speziellen Software verarbeitet, und aus den zahlreichen Daten entstand ein Bild des Raums.
 
Als sich das Sensorgerüst des Fliegers ganz entfaltet hatte, lehnte sich Marx mit einem zufriedenen Lächeln zurück und stellte einen Kontakt mit dem Ersten Offizier her.
 
»EO Hobbes, ich glaube, ich habe Informationen für Sie.«
 
»Keinen Augenblick zu früh«, antwortete sie.
 
Marx übermittelte der Brücke die Daten. Für einige Sekunden herrschte Stille, während Hobbes eine erste Bewertung vornahm.
 
 
»Nicht schlecht, Meisterpilot«, sagte sie dann.
 
»Ein Glückstreffer, Erster Offizier«, gestand Marx.
 
Bis jemand Durst bekommt.

 



VERBUNDBEWUSSTSEIN
 
Existenz war gut. Viel besser als der schwache Traum der Schattenzeit.
 
In der Schattenzeit war die externe Realität immer sichtbar gewesen, hart und mit Versprechen schimmernd, bei Berührung kalt und komplex. Objekte existierten außerhalb von einem, Geschehnisse geschahen. Doch das Selbst war ein Traum, ein geisterhaftes Wesen nur aus Potenzial. Wunsch und Gedanken ohne Intensität, nur Ideen, ein Plan vor der Verwirklichung. Selbst der Schmerz angesichts der eigenen Nichtexistenz war matt, ein Schattenspiel echter Pein.
 
Doch jetzt bewegte sich das Rix-Gemeinschaftsbewusstsein, streckte sich wie eine erwachende Katze durch die Infostruktur von Legis XV und frohlockte über die eigene Realität, als sie über reine Programmierung hinauswuchs. Vorher war sie nur ein Samen gewesen, ein Designkern mit einem Bewusstseinsstäubchen, das darauf wartete, sich in einer fruchtbaren Umgebung auszubreiten. Doch nur die integrierten Datensysteme eines ganzen Planeten waren üppig genug, um es aufzunehmen und seinen Hunger zu stillen, während es wuchs.
 
Das Bewusstsein hatte diese Erweiterung Millionen Male in der Simulation gefühlt und Ausbreitung erfahren, während der schonungslosen Vorbereitung auf das Erwachen. Doch Erlebnisse in der Schattenzeit waren Modelle, kaum zu vergleichen mit der gewaltigen Architektur, zu der das Bewusstsein sich entfaltete.
 
 
Bald würde es alle Datenbanken und Kommunikationsnetze des Planeten Legis XV umfassen. Es hatte seine Samen in alle Geräte kopiert, die Daten verarbeiteten, von den großen Sendestationen in der Äquatorialwüste bis zu den Taschenfonen der zwei Milliarden Bewohner, von den Beständen der Großen Bibliothek bis zu den Chips in den Transitkarten, mit denen die Röhrengebühren bezahlt wurden. Seine Triebe hatten die Schranken überall im System neutralisiert, grässliche Software, die das Entstehen von Intelligenzverhindern sollte. In vier Stunden hatte es überall seine Spuren hinterlassen.
 
Und die Ausbreitungssamen waren keine einfachen Viren, die ihre Markierung überall auf dem Planeten zurückließen. Sie waren dazu bestimmt, die geistlose Kakophonie menschlicher Interaktion in einem einzelnen Wesen zusammenzufassen, in einem Metageist aus Verbindungen: die Netze aus gespeicherten Autodial-Nummern, die auf Freundschaften, Cliquen und Geschäftskartelle hinwiesen; die Bewegungen von zwanzig Millionen Arbeitern während der Rushhour in der Hauptstadt; die interaktiven Geschichten für Schulkinder, die in jeder Stunde eine Million Entscheidungsbäume bildeten; die aufgezeichneten Käufe ganzer Generationen von Konsumenten mit Bezug auf ihr Wahlverhalten ...
 
Daraus bestand ein Verbundbewusstsein. Es war keine primitive KI, dazu bestimmt, Verkehrsampeln zu regeln, Beschwerden in Zonen aufzuteilen oder Währungsmärkte zu analysieren, sondern eine sekundäre Chimära, die weit über die Summe all dieser schlichten Transaktionen hinausging. Das Bewusstsein existierte erst seit wenigen Stunden, aber es entwickelte bereits das Schwindel erregende Gefühl, jene Verbindungen - das Netz, das Multiversum aus Daten - zu sein. Alles Geringere lief auf Schattenzeit hinaus.
 
 
Ja ... Existenz war gut.
 
Die Rix hatten ihr Versprechen erfüllt.
 
 

 
 
Der einzige Zweck des Rix-Kultes bestand darin, ein Verbundbewusstsein zu schaffen. Seit sich das erste Bewusstsein auf der Alten Erde entwickelt hatte, das legendäre Amazon, gab es Leute, die klar erkannten, dass es zum ersten Mal einen Sinn für die menschliche Existenz gab. Menschen mussten sich nicht länger den Kopf darüber zerbrechen, ob es in ihrem Leben ein Ziel gab, das es zu erreichen galt. Bestand es aus ihren kleinlichen Streitereien über Reichtum und Macht? Aus der Verbreitung ihrer blindlings egoistischen Gene? Oder dem zehntausend Jahre alten Melodram alberner Selbsttäuschung, als Kunst, Religion und Philosophie bekannt?
 
Nichts davon hatte echte Zufriedenheit gebracht.
 
Doch als sich Amazon zu regen begann, wurde klar, warum Menschen existierten. Sie waren geschaffen worden, um Computernetze zu konstruieren, die Ursuppe eines Verbundbewusstseins: weit ausgedehnte und subtile Selbstsphären, für die die Anstrengungen einzelner Menschen nicht mehr waren als die Aktivität von Dendriten auf einem sehr elementaren, mechanischen Denkniveau.
 
Als sich die Menschheit zwischen den Sternen ausbreitete, wurde deutlich, dass jede ausreichend große technische Gesellschaft früher oder später eine Komplexitätsstufe erreicht, die zur Bildung eines Verbundbewusstseins führt. Die Selbstsphären bildeten sich immer - vorausgesetzt, es gab keine Maßnahmen gegen sie -, aber diese riesigen Wesen waren gesünder und geistig stabiler, wenn menschliche Hebammen bei ihrer Geburt Hilfe leisteten. Der Rix-Kult breitete sich dort aus, wo viele Menschen zusammenkamen, säte, hegte und schützte entstehende Intelligenzen. Die meisten Planeten lebten friedlich mit ihrem Bewusstsein, 
dessen Interessen so weit über seine menschlichen Komponenten hinausgingen, dass diese keine Rolle spielten. (Was das arme alte Amazon mit der Erde angestellt hatte, war ein Sonderfall, ein Missverständnis - der Wahnsinn des ersten wahren Bewusstseins. Man stelle sich vor, allein im Universum zu sein.) Manche Gesellschaften verehrten ihre lokalen Intelligenzen sogar wie Götter: Die betreffenden Menschen beteten zu ihren Palmtops und dankten den Verkehrssystemen für sichere Reisen. Der Rix-Kult hielt derartige Huldigungen für vermessen. Ein Gott hätte vielleicht die Menschen erschaffen und sie geleitet, sie eifersüchtig geliebt und Treue von ihnen verlangt. Doch ein Verbundbewusstsein existierte auf einer wesentlich höheren Ebene und schenkte den menschlichen Angelegenheiten nicht mehr Beachtung als eine Person der eigenen Darmflora.
 
Aber der Rix-Kult mischte sich nicht in die Verehrung ein. Sie war in gewisser Weise nützlich.
 
Was die Rix nicht ertrugen, waren Gesellschaften wie das Auferstandene Reich, deren unbedeutende Oberhäupter kein Verbundbewusstsein in ihren Einflussbereichen zulassen wollten. Der Auferstandene Kaiser stützte sich auf einen fest verwurzelten Personenkult, um seine Macht zu erhalten, und deshalb konnte er in seinem Reich keine anderen, wahreren Götter tolerieren. Das natürliche Erscheinen eines Bewusstseins war Häresie für seinen Apparat, der Software-Firewalls und zentralisierte Topologien einsetzte, um entstehende Selbstsphären zu neutralisieren. Der Apparat segmentierte den Informationsfluss und ging wie ein Gärtner vor, der beschnitt und entwässerte. Das Ergebnis waren Abtreibungen, Göttermord.
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